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Vorwort 

Norbert Elias (1897–1990) listete 1978 acht in der Soziologie gebrauchte Typen des All-
tagsbegriffs auf, die er mithilfe des implizierten Gegenbegriffs „Nicht-Alltag“ erklärte.1 
Dabei fasst er zum einen Alltag als Gegensatz von Fest- und Feiertag auf. Zum anderen 
sieht Elias Alltag als den Ereignisbereich des täglichen Lebens und als Routine sowohl für 
die Masse der Bevölkerung als auch für die sozial Höhergestellen. Zum Alltag zählen 
Handlungen wie Schlafen, Essen, Körperpflege, Lernen und Arbeiten, Freizeit oder soziale 
und kulturelle Betätigungen. Kurzum, den vermeintlich banalen und selbstverständlichen 
Aktivitäten des Lebens steht das Besondere und Einmalige gegenüber. Wichtig für Elias ist 
vor allem, dass die Struktur des Alltags integraler Bestandteil der Struktur einer bestimmten 
Gesellschaftsschicht ist. Die Beschäftigung mit dem Alltag kann auch dazu dienen, „um ei-
nen zivilisatorischen Kanonwandel zu veranschaulichen“.2 

Pierre Bourdieu (1930–2002) hat – ausgehend von empirischen Analysen von Alltags-
handlungen – eine Handlungstheorie entwickelt, bei der die Konzepte bzw. Begriffe Struk-
tur-Habitus-Praxis von zentraler Bedeutung sind. Beim Habitus handelt es sich um dauer-
hafte, in der frühkindlichen Sozialisation erworbene Dispositionen, die über die Zeit hin-
weg relativ stabil bleiben und individuelle Praxisstrategien anleiten.3 Alltägliche Praktiken 
sind somit vom sozialen Umfeld des Akteurs und dem Habitus stark geprägt.  

Der Habitus und die Alltagshandlungen verleihen dem Dasein des Menschen Struktur 
und bieten ihm so Halt und Sicherheit in allen Lebensbereichen. Diese immer wiederkeh-
renden Tätigkeiten verbinden die Gegenwart mit der Vergangenheit. Alltagshandlungen 
sind daher Ausdruck von Kultur und Identität. 

Seitens der materiellen Kultur4 geben diejenigen Gegenstände und Utensilien, die hel-
fen, alltägliche Herausforderungen zu meistern, Auskunft über die Fertigkeiten und Fähig-
keiten ihrer Erschaffer sowie über die soziale Stellung ihrer Besitzer: Alltag und Alltagsge-
genstände spiegeln authentische Erlebnisse von Individuen bzw. Gesellschaften und Kultu-
ren wider. Aus einer geschichtlichen Perspektive geben Alltagstätigkeiten somit Aufschlüs-
se über die Struktur, Traditionen, Erneuerungen, Umbrüche oder Kontakte einer Gesell-
schaft mit fremden Kulturen. 

 
1  Norbert Elias, „Zum Begriff des Alltags“, in Materialien zur Soziologie des Alltags, hrsg. von Kurt 

Hammerich und Michael Klein (Opladen: Westdeutscher Verlag, 1978), 22–29, hier 26. 
2  Elias, „Zum Begriff des Alltags“, 24. 
3  Pierre Bourdieu, Outline of a Theory of Practice, transl. Richard Nice. Cambridge Studies in Social 

Anthropology 16 (Cambridge: Cambridge University Press, 1977), Chap. 2 (72–95); Ralph Weiß, 
„Pierre Bourdieu: Habitus und Alltagshandeln“, in Schlüsselwerke der Cultural Studies, hrsg. von 
Andreas Hepp et al. (Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften, 2009), 31–46; Hans-Peter 
Müller, Pierre Bourdieu. Eine systematische Einführung (Berlin: Suhrkamp, 22016), 17–43, insbeson-
dere 42–43. 

4  Jules David Prown, „Mind in Matter: An Introduction to Material Culture Theory and Method“, 
Winterthur Portfolio, 17.1 (1982), 1–19. 
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Vorwort VIII 

Thomas O. Höllmann wollte ursprünglich an der Kunstakademie studieren, sein großes 
Interesse an der chinesischen und japanischen Malerei führte ihn letztlich doch zur Sinolo-
gie. An der Ludwig-Maximilians-Universität (LMU) München studierte er neben Sinologie 
Ethnologie und chinesische Kunst und Archäologie. Basierend auf Feldforschungen bei den 
Ureinwohnern der Tsou in Taiwan wurde er 1981 in Sinologie mit dem Thema Die Tsou: 
Werden und Wandel einer ethnischen Minderheit in Zentraltaiwan promoviert. 1986 erfolg-
te die Habilitation in Ethnologie. Seine Habilitationsschrift wurde 1988 unter dem Titel Ta-
bak in Südostasien: Ein ethnographisch-historischer Überblick veröffentlicht. Es folgten 
zwei Professuren – eine für Kunstgeschichte Ostasiens an der Universität Heidelberg und 
eine für Ethnologie an der LMU – ehe er seine Tätigkeit als Universitätsprofessor für Sino-
logie, chinesische Kunst und Archäologie sowie Ethnologie am Institut für Sinologie der 
LMU aufnahm. Im Laufe der Jahre wurde er überdies zu zahlreichen Gastdozenturen einge-
laden und verbrachte Forschungsaufenthalte u.a. in China, Großbritannien, den USA und 
Australien. Gleichzeitig wirkte er in mehreren nationalen und internationalen wissenschaft-
lichen Gremien und Akademien. 

Sich auf sein breites Wissen stützend, erforscht der Jubilar bis heute die chinesische 
Vergangenheit und Gegenwart. Besonders interessiert er sich dabei für das Leben und den 
Alltag der Menschen vergangener Zeiten. Dies war bereits der Fall, als noch Tod und Ster-
ben, d.h. Jenseitstheorien und die Erforschung der Entwicklung sepulkraler Sitten, die chi-
nesische Archäologie dominierten. In seinen jüngeren Werken, wie etwa Das alte China 
(2008) und Schlafender Lotos, trunkenes Huhn: Kulturgeschichte der chinesischen Küche 
(2010), nutzt er auf beeindruckende Weise unterschiedliche Quellengattungen, um den Le-
sern die vielfältigen Facetten des Lebens in der Vergangenheit vor Augen zu führen. Nicht 
zuletzt deshalb wurden beide Bücher mit Preisen ausgezeichnet. 

Angesichts seines Interesses für die vermeintlich banalen Aspekte der menschlichen 
Existenz wagten die Herausgeber, das Thema „Alltag“ in alten Kulturen ins Zentrum der 
Festschrift für Thomas O. Höllmann zu stellen. Zweifellos wurde dies in den europäischen 
und orientalischen Kulturwissenschaften bisher weit häufiger als in der Sinologie verfolgt. 
Dies mag wohl auch an der Verfügbarkeit bzw. den Eigenschaften der Quellen liegen: In 
den schriftlichen chinesischen Überlieferungen wird mehr über Herrscher, Herrscherwech-
sel und Kriege bzw. Anekdoten von Adeligen, Grundbesitzern und Gelehrten berichtet als 
über den Alltag von Menschen aus allen Gesellschaftsschichten. Zudem stehen die archäo-
logischen Funde Chinas größtenteils in einem sepulkralen Kontext. 

Es ist den Herausgebern eine große Ehre, dass sich zahlreiche in- und ausländische 
Koryphäen sowie profilierte Nachwuchswissenschaftler aus verschiedenen Fächern bereit 
erklärten, ihre Forschungsergebnisse zu dieser Publikation beizusteuern. Das breite inhaltli-
che und regionale Spektrum der Beiträge von langjährigen wissenschaftlichen Wegbeglei-
tern, Mitarbeitern und Schülern aus der Sinologie sowie aus anderen Disziplinen entspricht 
nicht nur den breitgefächerten Forschungsinteressen des Jubilars, sondern würdigt diese 
ausdrücklich. 

Auch wenn das Thema „Alltag“ nicht in allen Aufsätzen unmittelbar angesprochen 
wird, zieht sich die Idee wie ein roter Faden durch den vorliegenden Band. Es geht zu-
nächst um die Befriedigung menschlicher Grundbedürfnisse, wie z.B. Wohnen, Körperpfle-
ge und Ernährung: Maria Khayutina untersucht West-Zhou-zeitliche Wohnformen, ein bis-
lang kaum erforschtes Thema. Shing Müller analysiert anhand neuer archäologischer Funde 
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Vorwort IX

die Nutzung von Zelten durch die Tuoba-Xianbei. Catrin Kost stellt differenziert die Kör-
perreinigung in der Han-Zeit dar und Annette Kieser zeichnet die Entwicklung der Toilet-
ten in den Südlichen Dynastien nach. Bai Yunxiang beschäftigt sich mit der physischen und 
geistigen Ernährung in der Han-Zeit am Beispiel des Fisches. Einen weiten zeitlichen Bo-
gen spannt Jessica Rawson: Es waren nach ihrer Analyse die speziellen Essgewohnheiten – 
nachweisbar seit dem neolithischen Zeitalter – und die damit zusammenhängenden Ahnen-
rituale, die den Weg für die Herausbildung der einzigartigen Bronzekultur der Shang- und 
Zhou-Zeit bereiteten. Jens-Uwe Hartmann zufolge gehörte die Pflege (idealer) vornehmer 
Gewohnheiten, wie sie in Gedichten und Sutren überliefert sind, zum Alltag der gesell-
schaftlichen Führungsschicht im alten Indien. Gleichermaßen stellt Lothar von Falken-
hausen dar, dass die regelmäßig, d.h. „alltäglich“, von den politischen und sozialen Eliten 
königlicher Abstammung der Shang- und Zhou-Reiche durchgeführten Divinationen zu ih-
rem eigenen Wohl sowie dem ihrer gesamten Familien und Ahnen beitrugen. Dadurch un-
terschied sich die Nobilität in beiden frühen Kulturen deutlich von der gewöhnlichen Be-
völkerung. Flüchtlingen vor Naturkatastrophen oder Kriegen und „Entsorgten“, deren 
Dienste am Hofe oder in adligen Haushalten nicht mehr gewünscht wurden, halfen laut 
Michael Loewe während der Han-Zeit mitunter bürokratische Maßnahmen, die das tägliche 
Leben der Betroffenen erleichtern sollten. Guje Kroh erklärt, dass für manchen Gelehrten, 
wie z.B. Xi Kang, das Streben nach Erkenntnissen ein beinahe tägliches Pflichtprogramm 
war. Die Chan-Meister konnten hingegen, so Marc Nürnberger, die schönen Momente des 
täglichen Lebens genussvoll so annehmen, wie diese auf sie zukamen. Erhard Rosner 
schildert die Begegnung der Han-Chinesen mit den betelkauenden Einwohnern Südchinas. 
Dies war ein Brauch, der den Vorstellungen der Nordchinesen bezüglich eines normalen 
Verhaltens empfindlich widersprach. Roderich Ptak behandelt eine Entdeckungsreise zu ei-
nem „Hundestaat“ und die dort lebenden nackten „Barbaren“, über die im Werk Lingbiao 
lu yi berichtet wird; hinter diesem Bericht verbirgt sich laut Autor möglicherweise eine der 
frühesten Aufzeichnungen über die Route Japan-Ryukyo-Taiwan. Hoyt Cleveland Tillman 
legt dar, wie die junge Generation im heutigen China mit einer reformierten konfuziani-
schen Hochzeitszeremonie im Stil des Zhu Xi umgeht. Bruno Richtsfeld berichtet, dass sich 
die Lhopa in Südost-Tibet die Frage nach der Herkunft der eigenen Existenz und Weltord-
nung stellen und wie sie diese durch Schöpfungsmythen beantworten. Während gerade un-
tergehende Städte Alltägliches in der griechischen Antike verkörperten, stellt Martin 
Zimmermann heraus, dass zeitgenössische Autoren derartige Ruinen bereits als Teile von 
Geschichte wahrnahmen. Armin Selbitschka rekonstruiert anhand von Speichermodellen 
der Qin- und Han-Zeit das Streben nach einem besseren Leben im Jenseits mit ewiger Ge-
treideversorgung. Die Sehnsucht nach einem persönlichen Paradies, allerdings auf Erden, 
illustriert Lin Meicun anschaulich am Beispiel des Tang-zeitlichen Dichters Bo Juyi. Zwei 
profunde philologische Untersuchungen von Hans van Ess zur Herkunft der Benennung 
„Uiguren“ mithilfe europäischer, zentralasiatischer und chinesischer Quellen und von Rein-
hard Emmerich zu neu entdeckten Inschriften von und über den Zweiten Qin-Kaiser berei-
chern zusätzlich den thematisch facettenreichen Sammelband. Am Ende rundet Lothar Led-
derose im Abschnitt „Kolophon“– ganz im Stil eines chinesischen Kunstwerks und Schrift-
stücks – mit einem Beitrag über Kolophone und die unterschiedlichen Haltungen zu Kunst-
werken in den europäischen und chinesischen Kunsttraditionen die Festschrift ab. 
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Vorwort X 

Es bleibt anzumerken, dass die hier kurz angerissenen Schwerpunkte der einzelnen Bei-
träge nur unzureichend die Komplexität der jeweiligen Themen wiedergeben. Um einen 
besseren Einblick zu gewinnen, sei die Lektüre der individuellen Aufsätze empfohlen. 

Nicht zuletzt wegen des losen inhaltlichen Zusammenhangs vieler Beiträge zum vorge-
schlagenen Thema Alltag beschlossen die Herausgeber, die Festschrift mit „Über den All-
tag hinaus“ zu betiteln. In nunmehr zwanzig Jahren hat Thomas O. Höllmann als Professor 
das akademische Leben an einer der führenden Universitäten Deutschlands gestaltet und 
mitgeprägt. Besonders zu erwähnen sind seine Verdienste zur Weiterentwicklung des selte-
nen Faches chinesische Kunst und Archäologie, die Förderung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses, der Aufbau einer Diathek für die Lehre und der starke Ausbau der Bücher-
bestände zur Archäologie Chinas. Gleichzeitig hat der akademische Alltag sein Leben er-
füllt und bereichert. Kurz vor der Beendigung seiner universitären Karriere an der LMU 
trat der Jubilar am 1. Januar 2017 das Amt des Präsidenten der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften an. Die Herausgeber – beide sind seine ehemaligen Schüler – hoffen, er 
wird den Titel dieser Festschrift in Zukunft des Öfteren zum Anlass nehmen, um kurz aus 
dem präsidialen Alltag abzutauchen und im Geiste mit den Beitragenden in den von ihnen 
geschildeten Lebenswelten umherzustreifen. Die Herausgeber wünschen dem Jubilar zu-
dem viel Erfolg und Freude bei seiner neuen verantwortungsvollen Tätigkeit. 

Um den Band so übersichtlich wie möglich zu gestalten, sind die Beiträge nicht thema-
tisch, sondern chronologisch und geographisch sowie nach den jeweiligen Fachgebieten an-
geordnet. In den Beiträgen wurden die von den Autorinnen und Autoren verwendeten Spra-
chen und Zitierweisen übernommen. Für chinesische Begriffe, Zitate, Namen und Titel 
werden mit Ausnahme des Aufsatzes von Reinhard Emmerich durchwegs die pinyin-Tran-
skription und Langzeichen verwendet. 

Die Herausgeber bedanken sich herzlich bei den Autorinnen und Autoren dieses Bandes 
und bei allen, die an der Fertigstellung dieser Festschrift tatkräftig mitgeholfen haben. Letz-
teres gilt vor allem für Herrn Professor Roderich Ptak, Herrn Professor Hans van Ess, 
Herrn Professor Marc Nürnberger, Frau Sabine Höllmann, Frau Waltraud Gerstendörfer, 
Frau Sonja Filip, Frau Rebecca Ehrenwirth, Frau Jin Ye-Gerke und Herrn Ulfried Müller 
für ihre wertvollen Ratschläge und ihre unermüdliche Unterstützung. Die Herausgeber 
danken ebenfalls Frau Ulrike Melzow vom Verlag Harrassowitz herzlich für ihre fachliche 
Betreuung und große Hilfe bei der Vorbereitung der Druckfahnen.  

Die Herausgeber 
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Mit Thomas Höllmann Tür an Tür 

Hans van Ess, München 

Thomas Höllmann 65? Das kann ja nicht sein. Er ist doch immer nur 10 Jahre und 2 1/2 
Tage älter als ich – zumindest wenn man das Schaltjahr herausrechnet. Und wir kennen uns 
doch eigentlich auch erst seit kurzem. So kommt mir das zumindest vor. Denn die fast acht-
zehn gemeinsamen Jahre im Münchner Institut für Sinologie sind wie im Flug vergangen. 
Bevor ich nach München kam, hatte ich TOH nur einmal gesehen, bei einem Kolloquium 
in Wolffenbüttel (oder war es Essen?), bei dem ein gewichtiger Theoretiker der Geschichts-
schreibung meinte, ich hätte die Dokumente des Buchs der Urkunden im Eifer des Gefechts 
als „im Geist der Propaganda“ geschrieben bezeichnet. Das muss irgendwann um 1996 ge-
wesen sein. Gesehen haben wir uns dann erst wieder, als ich völlig unerwartet eine Einla-
dung zum „Vorsingen“ für die Nachfolge von Wolfgang Bauer erhalten hatte – wobei ich 
keinen Zusammenhang zwischen Vorwitz und Einladung herstellen möchte. Die Sache kam 
für mich eigentlich ein bisschen zu früh, ließ mich aber wahrscheinlich gerade deshalb eini-
germaßen unbefangen auftreten. Ich weiß noch, wie mich ein mir unbekanntes Gesicht, das 
mir etwas feindselig vorkam, beim internen Gespräch mit der Berufungskommission im alt-
ehrwürdigen Dekanat fragte, ob ich nicht vielleicht auch ein wenig anthropologisch gear-
beitet hätte, und wie ich entrüstet antwortete, dass ich ja nicht als Scharlatan auftreten wol-
le. Die Frage war übrigens nicht von TOH gestellt worden, und als mich dann wider Erwar-
ten der Ruf nach München ereilte und wir Zimmernachbarn wurden, lernte ich bald, dass er 
bei aller Begeisterung für seinen Lehrer László Vajda und das Fach, in dem er an der LMU 
eine Professur angetreten hatte, bevor er ans sinologische Seminar wechselte, durchaus 
auch Skepsis gegenüber manchen Auswüchsen der jüngeren Ethnologie hegt. Statt eines ei-
gentlich angemessenen „Lasciat’ ogni speranza, voi ch’entrate“ – denn Thomas Höllmann 
ist ein kritischer Lehrer – kann man an seiner Tür seit Jahren einen Cartoon bewundern, auf 
dem eine Gruppe spärlich bekleideter Menschen in südlichen Gefilden die Hände in die 
Luft wirft und entsetzt ausruft: „Anthropologists“! 

Bald nach Amtsantritt ließ ich mich in den Fachbereichsrat der Fakultät für Kulturwis-
senschaften wählen. Damals waren alle drei Sinologen, TOH, Roderich Ptak und ich, Mit-
glied. Ich muss gestehen, am Anfang recht wenig verstanden zu haben, worin die Bedeu-
tung vieler Diskussionen liegen sollte. Thomas Höllmann hingegen, das merkte man, ge-
hörte zu den Granden der Fakultät, und er ist das bis zu seinem Ausscheiden aus dem Rat 
vor einigen Jahren geblieben. Bis dahin war er in der Fakultät die Instanz in Verfahrensfra-
gen schlechthin, bekannt aber auch für bärbeißige Kommentare, wenn die versammelte 
Kompetenzrunde mal wieder dabei war, einen Vorgang abzunicken, ohne sich klar zu sein, 
was die Konsequenzen dieses Verhaltens sein würden. Das ist etwas, was Thomas Höllmann 
wirklich kann. Mehrfach habe ich gehört, wie er Veranstaltungen in der Staatsbibliothek 
oder der Siemens-Stiftung, deren Geschicke er jahrelang mit geleitet hat und im Übrigen 
auch noch weiter leitet, eröffnete und dabei zur Erheiterung eines mit sinologischen Dingen 
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kaum vertrauten Publikums ergötzliche Sprüche aus dem Buch der Riten zitierte. Natürlich 
hat er sich auch das Buch von Maß und Mitte (Zhongyong) zu Herzen genommen, in dem es 
heißt: , . Ich weiß, dass er Richard Wilhelms Übersetzungen hasst, aber 
ich zitiere dennoch Wilhelm: „Es gibt nichts Offenbareres als das Geheime, es gibt nichts 
Deutlicheres als das Allerverborgenste.“ Der Weise sieht das Unheil noch ehe die Keime 
gesprossen sind, so heißt es an anderer Stelle.  „Das ist damit gemeint“, und hat 
auf TOH allzeit zugetroffen. 

Als meine beiden Münchner Kollegen maßgeblich daran beteiligt waren, mich auf einen 
Lehrstuhl an die LMU zu berufen, da gab es berechtigte Zweifel: Kann der das – und hat er 
es schon verdient? Als Thomas Höllmann von der Ethnologie in die Sinologie wechselte, 
war ich noch nicht in München und weiß deshalb nichts über die damaligen Abläufe – aber 
auch da, er hat das selbst einmal so angedeutet, raunte der eine oder andere in der Zunft: 
Warum er? Denn Neid und Missgunst sind in der Wissenschaft bekanntermaßen weit ver-
breitet. Er hat den Grund dafür nachdrücklich geliefert. In der Münchner Sinologie gab es 
mehrere pflegenswerte Traditionen. Bei einem der zum Glück nicht seltenen gemeinsam 
geleerten Gläser Weines vertraute er mir einmal an, dass es ihn sehr überrascht habe, dass 
ich mich, wie im Berufungsgespräch versprochen, tatsächlich redlich abgemüht habe, den 
einst kräftigen Münchner Baum der Mongolistik wenigstens als zartes Pflänzlein weiter zu 
hegen – denn er habe nie erlebt, dass jemand das einhalte, was er in solchem Kontext ver-
spreche. Neben der Mongolistik gab es in München seit Käte Finsterbusch das weltweit sel-
tene Fach der chinesischen Kunst und Archäologie. Nach ihrem Ausscheiden war die Pro-
fessur kurz besetzt und dann wieder verwaist. Dass diese Tradition nicht etwa ausstarb, 
sondern wieder aufblühte, haben wir Thomas Höllmann zu verdanken. Als Türnachbar 
habe ich über die Jahre mit Respekt beobachtet, wie der Zuspruch zu den Seminaren mei-
nes Kollegen stetig wuchs. Er, der eigentlich von seiner Ausbildung für ganz andere Dinge 
ausgewiesen war, hat den richtigen Riecher bewiesen: Die Bedeutung des Faches wuchs 
mit der Zahl der Ausgrabungen in China. Beharrlich hat er es gepflegt, durch regelmäßigen 
Unterricht, Mitarbeit in diversen Verbünden an der LMU und durch das Einwerben von 
Drittmitteln zur Versorgung des Nachwuchses. Er hat etwas getan, woran die deutsche 
Sinologie im Augenblick vielerorts krankt: Schüler herangezogen. Dass er seine ethnologi-
schen Wurzeln darüber nicht vergessen hat, davon zeugt ein kleines Totemmännchen, das 
er gerne anstelle einer Unterschrift verwendet. 

Der vorliegende Band ist dementsprechend dem Alltagsleben in der chinesischen Kultur 
gewidmet, einem Thema, das TOH in zahlreichen an ein größeres Publikum gerichteten Pu-
blikationen immer wieder bearbeitet hat. Ich gestehe, in meiner eigenen Forschung eher bei 
den Ideen hängengeblieben zu sein als beim Alltag und dass ich deshalb auch Schwierig-
keiten hatte, auf die Einladung zur Teilnahme an dieser Festschrift zu reagieren. Heimlich 
habe ich gefürchtet, dass die Herausgeber zu mir sagten: „Setzen, 6!“ Doch weiß ich, dass 
sich der Jubilar auch an mühseliger Quellenarbeit zu erfreuen weiß und vor allem, dass er – 
wie er mir jüngst wieder bei einem Glas Rotwein anvertraute – wenn er sich mal wieder so 
richtig über etwas geärgert hat, am liebsten ein paar chinesische Gedichte übersetzt. Erst 
kürzlich erhielt ich ein unpubliziertes Exemplar von „20 chinesischen Gedichten über die 
Freundschaft “, die aus ebensolchem Anlass entstanden sind und den Titel tragen: „Wir 
sollten unbedingt noch einen heben“. Das erscheint mir ein überaus passendes Motto, das 
beinahe erlaubt, auf eine Gratulation zu verzichten. Denn wie ich Thomas Höllmann über 
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die Jahre kennengelernt habe, ist ihm ein vertrautes Gespräch bei einem guten Glas Rot-
wein allemal lieber als hochtrabende Worte. 

Irgendwie hat er es nun geschafft, den Ruhestand vor sich zu sehen und doch nicht an-
genehm in ihn hinüberzugleiten. Vielmehr ist er seit einigen Tagen Präsident der Bayeri-
schen Akademie der Wissenschaften. Neben der erfreulichen Tatsache, dass er der Wissen-
schaft und uns auf diese Weise noch auf viele Jahre erhalten bleibt, wird dies ohne Zweifel 
Anlass zu allerhand Ärger geben – und das ist wiederum überaus positiv, denn ich bin mir 
deshalb sicher, dass ich bald das nächste Gedichtbändlein in der Hand halten werde. Also 
doch: Ad multa carmina! 

 
 
 

München, am Dreikönigstag 2017 

© 2017, Otto Harrassowitz GmbH & Co. KG, Wiesbaden 
ISBN Print: 978-3-447-10899-7 - ISBN E-Book: 978-3-447-19697-0 



© 2017, Otto Harrassowitz GmbH & Co. KG, Wiesbaden 
ISBN Print: 978-3-447-10899-7 - ISBN E-Book: 978-3-447-19697-0 



© 2017, Otto Harrassowitz GmbH & Co. KG, Wiesbaden 
ISBN Print: 978-3-447-10899-7 - ISBN E-Book: 978-3-447-19697-0 



© 2017, Otto Harrassowitz GmbH & Co. KG, Wiesbaden 
ISBN Print: 978-3-447-10899-7 - ISBN E-Book: 978-3-447-19697-0 



Bronze Vessels in Early China 

Jessica Rawson, Oxford 

In this paper, I take up a well-known topic, the bronze vessel culture of ancient China. 
Elaborate cast bronze vessels, such as those in the British Museum (Fig. 1), held offerings 
of food and drink for Shang  dynasty (1500–1045 BCE) ritual banquets, thereby uniting 
the communities of the living and the dead.1 I have chosen to write about the bronzes for 
two reasons. First of all, recent research on China’s domesticated grains, millet and rice, 
has led to a completely new understanding of early food preparation in China and its con-
trasts with the Near East, where wheat and barley were the principal grains. And, as 
Thomas Höllmann has always taken a lively interest in daily life in China, this new ap-
proach seems a good starting point for a paper in his honor.2 Secondly, new analytical work 
on Chinese bronzes at the University of Oxford has underlined the need to think about how 
the Shang organized their metal supply for this, the largest Bronze Age production in the 
world.3 It emerges that sourcing metal for ritual vessel casting, rather than primarily for 
weaponry, must have been a key factor in the organization and control of Shang and Zhou 

 polities (1045–221 BCE). 
We can assess at a glance the immensely important role of the bronze vessels by look-

ing at a map (Fig. 2) that presents the spread of excavated, mainly Shang period, vessels 
across a large part of China’s geographical core, east of the Tibetan massif and south of the 
deserts and steppe of the north and west. Such a map would at first sight seem to indicate 
that the Shang ritual vessels were similarly employed from the borders of Inner Mongolia, 
down to the south in Hunan and Jiangxi provinces.4 However, there are number of caveats. 
First of all, only in the Central Plains, the flood plains of the Yellow River and later the 
Wei River valley (under the Zhou), were these vessels used and buried in standard sets. 
 

 
1  Shang rituals were lineage-based as the clan signs in many vessels indicate, Kwang-Chih Chang, Shang 

Civilization (New Haven and London: Yale University Press, 1980), 165–209. 
2  Thomas O. Höllmann, Schlafender Lotus, trunkenes Huhn: Kulturgeschichte der chinesischen Küche 

(München: Beck, 2010); for an English translation, see Thomas O. Höllmann, The Land of Five Fla-
vors: A Cultural History of Chinese Cuisine, transl. by Karen Margolis (New York: Columbia Univer-
sity Press, 2014). 

3  I am indebted to the work of Mark Pollard and his FLAME project team for the approach taken here on 
the use of metal and the importance of the organization of the metal supply. See Peter Bray, A. Cuénod, 
Chris Gosden, Peter Hommel, Ruiliang Liu, and Mark Pollard, “Form and flow: the ‘karmic cycle’ of 
copper,” Journal of Archaeological Science 56 (2015), 202–209. 

4  Sarah Allan has used the widespread use of vessels to define a single civilization in China, Sarah Allan, 
“Erlitou and the Formation of Chinese Civilization: Toward a New Paradigm,” The Journal of Asian 
Studies 66.2 (2007), 461–496. However, it is necessary to distinguish between the Central Plains and 
the adjacent areas in which the Shang and then the Zhou were not dominant, nor was their ritual culture 
widely followed there. 
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Figure 1 A group of late Shang ritual vessels, 12th–11th century BCE. British Museum 

As we now know, sets of prescribed food and drinking vessel shapes were required by the 
elite to perform the necessary offerings. The components of sets of different periods have 
been deduced from the contents of Shang and the Zhou elite tombs and also from the 
hoards buried in the Zhouyuan , when the Zhou fled east in 771 BCE.5 Of course, the 
numbers and categories of these vessels employed in the Central Plains varied very signifi-
cantly over time and were governed also by the hierarchical positions of their owners. 

Both north and south of the Central Plains, bronze vessels were not employed in easily 
identifiable standardized sets. And we do not know how they were used. If we look first at 

5  The question of what is a standard vessel set is important to the whole account here. In the Shang peri-
od, gu and jue  were the foundations of a set that might be expanded with many other vessels. For 
the Zhou the gui and ding were of primary importance. For a discussion of vessel sets see Jessica 
Rawson, “A Bronze Casting Revolution in the Western Zhou and its Impact on Provincial Industries,” 
in The Beginnings of the Use of Metals and Alloys, ed. Robert Maddin (Cambridge, MA: MIT Press, 
1988), 228–238. For an early study that included a recognition of sets, see Guo Baojun , Shang 
Zhou tongqiqun zonghe yanjiu  (Beijing: Wenwu chubanshe, 1981). The moment 
and nature of the change from late Shang to early Zhou is not well understood, as many early Zhou 
tombs contained bronzes looted from Shang tombs; see Huang Mingchong , “Cong kaogu fa-
xian kan Xi Zhou muzang de ‘fenqi’ xianxiang yu Xi Zhou shidai liqi zhidu de leixing yu jieduan 
(shangpian / xiapian)”  
(  / ), Zhongyang yanjiuyuan lishi yuyan yanjiusuo jikan  83 
(2013), 607–670 and 84 (2014), 1–82. 
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the north, we are concerned with a broad area, here called the Arc, wrapping around the 
Central Plains and extending from the Bohai Bay in the east, south of Mongolia to the 
northern bend of the Yellow River and then to the Hexi Corridor and the edge of the 
Tibetan highland. This is not a narrow border or frontier between the Central Plains and the 
steppe, but in some regions has an extent of many hundreds of kilometers from the grass-
lands to the edge of the principal agricultural centers.6 The Arc embraces widely different 
ecologies, from high mountains to steppe and desert, with many areas also suitable for agri-

6  The region was first identified as the Northern Zone by Lin Yün, “A Re-examination of the Relation-
ship between Bronzes of the Shang Culture and of the Northern Zone,” in Studies of Shang Archaeolo-
gy, ed. K. C. Chang (New Haven and London: Yale University Press, 1986), 237–273. Subsequently 
the area under discussion was expanded by Tong Enzheng , “Shilun woguo cong dongbei zhi xi-
nan de biandi banyue xing wenhua chuanbo dai”  
in Zhongguo xinan minzu kaogu lunwenji , ed. Tong Enzheng (Beijing: 
Wenwu chubanshe, 1990), 17–43. Tong took his understanding of the crescent-shaped region as im-
plying contact along the region. This approach is commented upon and criticised in Anke Hein, ed., Re-
considering the Crescent-Shaped Exchange Belt: Methodological, Theoretical and Material Concerns 
of Long-Distance Interactions in East Asia Thirty Years after Tong Enzheng (Oxford: Archaeopress, 
2014). In the present author’s use of the notion of Arc, communication around the Arc it is not postu-
lated. The Arc is seen as composed of diverse regions with diverse groups of peoples, who were some-
times, but not necessarily, in contact with one another. Shared features may have come from the steppe 
or from interregional contact. See Jessica Rawson, “Steppe Weapons in Ancient China and the Role of 
Hand-to-hand Combat,” The National Palace Museum Research Quarterly 33.1 (2015), 37–97. South-
western regions in Sichuan and Yunnan are not included here. 

Figure 2 A map of the distribution of vessels in Shang and early Zhou style. Map by Beichen Chen. 
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culture. Herding was also very significant, and this zone was inhabited by varied groups, 
who were not necessarily in contact with one another, but, who through links with their 
grassland neighbors, in some instances employed steppe-type knives, daggers and axes. 
Some also acquired vessels from the Central Plains and buried them in hoards or tombs. 
Where small groups of vessels have been found, they do not in general make up consistent 
repetitive sets of specific shapes, although some Shang and Zhou type tombs with bronze 
vessels have been identified, among which are those at Jingjie in Lingshi , Shan-
xi province, and, in the Zhou period, at the Yan state in Fangshan , Beijing.7 A few 
vessels may have been locally made, but many may have been looted, plundered or ex-
changed with the Shang or Zhou in return for horses or even copper.8  

In the south were several groups, whose castings were considerably larger than those of 
the production to the north of the Central Plains. Impressive bronze heads and masks and 
even a whole figure have been excavated at Sanxingdui in Sichuan; massive bells 
have come from several sites along the Yangtze, and high quality, animal-shaped vessels 
are found in Hunan; Shang-type bronzes, such as those shown on the map, appear to have 
been manufactured in several of these areas (Fig. 2). Many of these bronzes were very well 
cast, but their forms and decoration did not match those of the Central Plains, indicating, as 
suggested by several scholars, that there were several independent industries in the basins 
along the Yangtze.9  

While the peoples in many northern regions continued to make their own bronzes and to 
acquire bronzes from the Central Plains down to the unification of China in the third cen-
tury BCE, the principal southern sites just mentioned seem to have gone into decline and 
even ceased production after the fall of the Shang.10 Instead, a major center under the Zeng 

state grew up in the Suizhou corridor, in Hubei province. Excavation of an early 
Western Zhou period cemetery at Yejiashan has indicated that, at this period, the 

 
 7  Hai Jinle  and Han Binghua , eds., Lingshi Jingjie Shang mu  (Beijing: 

Kexue chubanshe, 2006); Beijing shi wenwu yanjiusuo , Liulihe Xi Zhou Yan guo 
mudi, 1973–1977 , 1973–1977 (Beijing: Wenwu chunbanshe, 1995). For discus-
sion of the Yan state, see Yitzchak Jaffe, “Materializing Identity: A Statistical Analysis of the Western 
Zhou Liulihe Cemetery,” Asian Perspectives 51.1 (2013), 47–67 and Sun Yan, “Cultural and Political 
Control in North China: Style and Use of the Bronzes of Yan at Liulihe during the early Western Zhou 
Period,” in Contact and Exchange in the Ancient World, ed. Victor Mair (Honolulu: University of 
Hawai’i Press, 2006), 215–237. 

 8  Dazhi Cao, “The Loess Highland in a Trading Network (1300–1050 BC),” (unpub. Ph.D. diss., 
Princeton University, 2014). 

 9  Virginia C. Kane, “The Independent Bronze Industries in the South of China Contemporary with the 
Shang and Western Chou Dynasties,” Archives of Asian Art 28 (1974), 77–107, opened the discussion 
of the south. Robert Bagley has also stressed the importance of the south, Robert Bagley, “Shang Ar-
chaeology,” in The Cambridge History of Ancient China: From the Origins of Civilization to 221 B.C., 
eds. Edward L. Shaughnessy and Michael Loewe (Cambridge: Cambridge University Press, 1999), 
171–180. 

10  Many hoards have been found in the south along rivers but have been insufficiently analysed and thus 
we do not have full information on the dating of this material, see Fu Juliang , “Changjiang 
zhongyou diqu Shang shiqi tongqi jiaocang yanjiu” , Zhongguo 
lishi wenwu  2004.1, 36–51. 
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elite in the region adopted Central Plains’ forms of tomb and vessel sets.11 Some of the 
bronzes may have been made at metropolitan centers, others perhaps locally. Although the 
status of the rulers of the Zeng state is debated, they signaled clearly their intention to be 
part of the Zhou cultural zone. The Zhou, in their turn, may have had to rely on the Zeng 
elite to manage transport of copper ingots from the south to the north to use for vessel 
casting in the Wei River Valley or further east at Luoyang.12  

The peoples of the three major areas, the Central Plains, the northern borderlands of the 
Arc and the south had different and diverse cultural traditions, but they shared some aspects 
of a complex technology: the use of a leaded tin-bronze alloy, and casting, rather than cold 
working, in multiple ceramic piece molds, often with complex decoration. These technol-
ogical choices, together with an emphasis on vessels, not only enable us to make some very 
general divisions within China, they also allow us to separate China from its neighbors, 
most especially to the north and west. On the Eurasian steppe, bronze was not used to cast 
vessels. It was employed sparingly for ornaments, tools, weapons and some horse tack. 
Leaded bronze was not favored beyond the Arc, for arsenical copper was much more com-
mon among the peoples of the steppe.13 To explore further the sources of this very sharp 
contrast between China and its distant steppe neighbors, we need to go back in time to the 
Chinese Neolithic period. 

The Neolithic Inheritance 

Two aspects of the bronze casting in central China are remarkable: the use of a complex 
technology employing multiple ceramic molds and the creation of a large range of varied 
complex vessel shapes with elaborate decoration, as seen in the group from the British 
Museum (Fig. 1). Very few such containers were made in bronze in other parts of Eurasia. 
Above all, the material was valuable for other purposes, especially weapons. Elsewhere, 
vessels in bronze were either relatively small or made by hammering and annealing, and so 
less extravagant in metal. Indeed, no other group of people in any other Bronze Age society 
was willing to commit such large quantities of a highly prized weapon material to ceremo-
nial vessels.14  

But the very shapes and functions of the bronzes lead us straight into the sources of this 
choice to make vessels. First of all, they were adjuncts to a highly complex society, whose 

 
11  Hubei shi wenwu kaogu yanjiusuo , Suizhou shi bowuguan . 

“Hubei Suizhou Yejiashan Xizhou mudi fajue jianbao” , Wenwu 
2011.11, 4–63. 

12  Beichen Chen, “Cultural Interactions during the Zhou Dynasty: A Study of the Network of the Suizao 
Corridor,” (unpub. Ph.D. diss., University of Oxford, 2016). Chen explores the interactions of the Zeng 
state with their neighbours to the north and to the west. 

13  The steppe bronzes will not be further reviewed here. See also Yiu-kang Hsu, Peter Bray, Peter 
Hommel, Mark Pollard, and Jessica Rawson, “Tracing the Flows of Copper and Copper Alloys in the 
Early Iron Age Societies of the Eastern Eurasian Steppe,” Antiquity 90.350 (2016), 357–375. 

14  The immense demands on copper and tin made by the Chinese bronze vessel industry are discussed by 
Robert Bagley, Shang Ritual Bronzes in the Arthur M. Sackler Collections (Washington, D.C. and 
Cambridge, Mass.: The Arthur M. Sackler Foundation, the Arthur M Sackler Museum and Harvard 
University, 1987), Introduction, pp. 15–64. 
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practices went back to well before the introduction of bronze. Second, central China’s culi-
nary modes required vessels for heating and steaming.15 And thirdly well before the cre-
ation of bronze vessels, the Neolithic peoples of central and eastern China had developed 
very complex production in several crafts, notably silk weaving, jade and ceramics. Here, 
we will look, therefore, at three factors, the use of domesticated grains in central China, the 
important role of ceramics and the organization of large-scale complex manufacture of arti-
facts for status and ritual in the Neolithic period.   

Contrasts between the grains domesticated in China and those developed in Western 
Asia are stark. The two grains, millet and rice, available in China have to be boiled to re-
lease their nutritional value, while wheat and barley, domesticated in Western Asia, can be 
ground and made into a paste to be baked in an oven without a container. For boiling or 
steaming, ceramic vessels were essential and were made in China from a very early date. 
Sticky forms of millet and rice were favored, perhaps, as a certain degree of cohesiveness 
was valuable for a variety of different dishes, such as those still made today. When wheat 
was introduced from the west, possibly through the steppe or Central Asia, north of the 
Tibetan massif, the Chinese favored forms of the grain that too would produce stickiness 
when cooked, for instance as noodles.16 Another important factor in central Chinese agri-
culture was its productivity. As cattle, sheep and goats and horses were not indigenous to 
the Central Plains and were not domesticated there, a full pastoral economy was not gener-
ally part of the lifeways in the plains. The local domesticated creatures were pigs and 
dogs.17 Thus land was not generally dedicated to pasture and could be intensively used for 
grains to support a large population.  

The second major factor, China’s fascination with ceramics, seems to have taken off 
well before the domestication of millet and rice, and ceramic containers must have been 
used for processing other foodstuffs, especially tubers, nuts, water plants, fish and meat 
from game. The earliest pottery in the world has been found in China, in the extreme south 
at Yuchanyan  near the Xiang River, south of the Yangtze. But from the seventh and 
sixth millennium BCE, when grains, even if not fully domesticated, were boiled, many 
regions produced ceramics, often very elaborately formed and decorated.18   

 
15  The role of food in Chinese Neolithic and Bronze Age societies is fully discussed in Anne P. Underhill, 

Craft Production and Social Change in Northern China (New York: Kluwer Academic/Plenum Pub-
lishers, 2002). 

16  Dorian Q. Fuller and Mike Rowlands, “Ingestion and Food Technologies: Maintaining Differences over 
the Long-term in West, South and East Asia,” in Interweaving Worlds: Systemic Interactions in Eura-
sia, 7th to the 1st Millennia BC. Essays from a Conference in Memory of Professor Andrew Sherratt, 
eds. Toby C. Wilkinson, Susan Sherratt, and John Bennett (Oxford: Oxbow Books, 2011), 37–60. The 
question of how alcoholic beverages were produced requires much further investigation, as they were 
clearly significant in both the Longshan and in the Erlitou and Shang periods. It is likely, of course that 
the major grains were the basis for these beverages. 

17  Thomas O. Höllmann, “Zur Stellung des Hundes im alten China,” in Zur frühen Mensch-Tier-Symbio-
se, ed. Hermann Müller-Karpe (München: Verlag C.H. Beck, 1983), 157–174. 

18  The ceramics from Yuchanwan are described in Li Liu and Xingcan Chen, The Archaeology of China: 
From the Late Paleolithic to the Early Bronze Age (Cambridge: Cambridge University Press, 2012), 
58–59. The question of the dating of the domestication of grains is still contentious. Sites such as Jiahu 

 are now regarded as places where foragers may have stayed from time to time rather than a site of 
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Large, late Neolithic (fourth to second millennium BCE) tombs of the Daxi , Shi-
jiahe , Dawenkou 19 and Longshan  periods in the Yangtze area and in 
Shandong province have brought to light some of the most elaborate containers for food 
and drink. Such tombs held between 50 to 100 ceramic vessels in different shapes, clearly 
intended for serving food and for drinking. Often the dishes or cups were supported on 
elaborate pierced stands, suited for display. Tomb No. 245 at Chengtoushan in the 
Yangtze region had 32 offering vessels on high stems, among nearly 100 items in the grave. 
One Longshan period tomb at Dazhucun  (M17) deposited a large number of almost 
identical small drinking cups on high stems, more than a single person might require, sug-
gesting that the tomb occupant might have been thought to hold a drinking gathering (Fig. 
3). Alternatively they may have been displayed or used at the funeral to indicate the wealth 
of the lineage.20  

Quantity and elaborate detail were evidently prized, and a whole range of cups, bowls, 
tripods, and jars were clearly specifically designed for display. Many were also complex 
creations in very fine clay. The very thin dark grey or black pottery cups of the Longshan 
period are especially renowned for their extraordinary skilled workmanship. An important 
study of the Neolithic ceramic industries has been undertaken by Anne Underhill. She ar-
gues that exceptionally fine ceramics of the Longshan period were, indeed, intended for the 
dead.21 Examination of techniques for forming large numbers of parts of vessels has re-
vealed that some elements were mass-produced.22 Very large numbers of egg-shell thin 
drinking vessels on high pierced stands indicate a highly advanced craft with careful clay 
selection, great skill in making and clear understanding of firing methods; some specific 
centers of production have also been proposed.23  

Skill in ceramics was by no means the only Neolithic craft demanding a very high level 
of skill.24 Typical Chinese crafts of silk weaving and jade carving were also very advanced 
during the third and second millennia BCE. Both required very specific methods to acquire 
and to work the chosen materials. Drawing silk from the cocoons was a laborious and deli-
cate task, as thousands of were needed for even small scale production. Moreover, manag-
ing and weaving the delicate thread were difficult and demanded another set of quite differ-
ent skills. Almost nothing remains of the cloth that was woven, but traces of impressions on 
 

 
fully settled communities, compare Gideon Shelach-Lavi, The Archaeology of Early China: From Pre-
history to the Han Dynasty (Cambridge: Cambridge University Press, 2015), 251–254. 

19  Thomas O. Höllmann, Neolithische Gräber der Dawenkou-Kultur in Ostchina (München: Verlag C.H. 
Beck, 1983). 

20  For illustrations of tombs with large numbers of ceramics, see Zhang Chi , Shehui quanli de qi-
yuan: Zhongguo shiqian zangyi zhong de shehui yu guannian 

 (Beijing: Wenwu chubanshe, 2015), 221–275. 
21  Underhill, Craft Production and Social Change, 157. 
22  Pamela Vandiver/Fan Daihua , Luan Fengshi , Fang Hui , Yu Haiguang , 

Cai Fengshu , Anne Underhill/Wen De An . “Shandong Rizhao shi Liangcheng zhen 
Longshan wenhua taoqi de chubu yanjiu” , Kaogu  
2005.8, 65–73. 

23  Underhill, Craft Production and Social Change, 160; 185. 
24  Lacquer was also significant, but as with silk remains are fugitive. 
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both ceramic and jade indicate that silk weaving was already a major craft in the late Neo-
lithic.25 

Jade belongs to the other end of the spectrum in terms of physical characteristics. The 
stone is difficult to source and intractable to work. It cannot be cut; it needs to be ground 
with a corundum-type sand. When worked into fine artifacts and buried, as it was in the 

25  Peng Hao, “Sericulture and Silk Weaving: from Antiquity to the Zhou Dynasty,” in Chinese Silks, ed. 
Dieter Kuhn (New Haven and London: Yale University Press, 2012), 65–113, especially 68–74. 

Fig. 3 Drawing of tomb no. 17 at Dazhucun. Longshan culture,
second millennium BCE. After Zhang Chi, Shehui quanli, 294.
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graves of the Liangzhu culture, near Shanghai, jade as axes, ornaments and ceremoni-
al discs and tubes (cong ), by contrast with silk, has endured in many cases with little 
change. These Liangzhu pieces often carry very fine engravings of figures, with long feath-
ered headdresses, gripping a monster head with long fangs, baffling all as to how these 
were achieved on such a hard material.26 These very specific ritual jades have been found 
across a wide area in the south-east around Shanghai and they spread both north and south. 
Such jades, especially jade cong and discs, illustrate the attraction of fine ritual or symbolic 
pieces as markers of status well before the arrival of bronze. 

To sum up, centuries, even millennia, before the advent of metallurgy and the first 
bronze vessels, the Neolithic societies of central and eastern China had developed complex 
crafts with an emphasis on very fine materials, such as the egg-shell thin ceramics, silk and 
jade, as signs of status and used in ceremonial and ritual contexts, especially in burial. By 
the third millennium BCE or earlier, different crafts were already highly specialized, each 
requiring very specific raw materials and high levels of manufacturing skill. Thus these 
Neolithic societies must, in many cases, have had several separate groups of highly skilled 
workers, who evolved different patterns of sourcing materials, working in a range of differ-
ent techniques and at different levels of complexity for a number of patrons. The societies 
also had developed large scale projects, such as the massive defenses against flooding and 
complex organization of agriculture, as with paddy field rice growing in the Liangzhu cul-
tural areas.27  

Thus, these communities, flourishing well before the Bronze Age, managed dense popu-
lations in highly organized hierarchical societies with trained labor forces in large scale 
craft workshops. There was certainly division between the different crafts and, probably 
also, considerable sub-division of labor within each workshop.28 All such Neolithic groups 
had already developed complex burial patterns with very specific artifacts, such as the 
high-stemmed cups and jade tubes cong, suggesting that ritual was fully embedded in their 
societies. Crucially, the ritual performances of such diverse societies were founded on dis-
plays of food and beverages in fine ceramics;29 they did not generate an interest in figural 
representation, quite unlike the societies of Western Asia and the Mediterranean regions. 
Thus, there was no significant foundation in the Chinese core for creating sculpture, which 
might have diverted the later bronze casters away from vessel production to casting figural 
representations of deities. 

 
26  Jessica Rawson, Chinese Jade from the Neolithic to the Qing (London: British Museum Press, 1995), 

32–39; 122–129. 
27  Liu and Chen, The Archaeology of China, 238. 
28  The elaborate crafts associated with elites in these Neolithic societies indicate very considerable com-

plexity with a hierarchical social order demonstrated in large tombs supplied with an abundance of ce-
ramics or jades or both. See Underhill, Craft Production and Social Change, 157–162. For a general 
discussion of sub-division in craft workshops, see Lothar Ledderose, Ten Thousand Things: Module 
and Mass Production in Chinese Art (Princeton: Princeton University Press, 2000). 

29  Sarah Milledge Nelson “Feasting the Ancestors in Early China” in Tamara L Bray, ed. The Archaeo-
logy and Politics of Food and Feasting in Early States and Empires (New York: Kluwer Academic/ 
Plenum Publishers, 2003), 65–89. 
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